
(heute die Vereinigten Staaten von Ame-
rika) suchen, an die sie sich anlehnen kön-
nen, kommt das aus alten Zeiten – sie
fürchten ein Europa, das von Deutsch-
land und Russland, heute vielleicht von
Deutschland und Frankreich dominiert
sein könnte. Wer die Geschichte nicht
kennt, versteht das nicht – und sucht des-
halb an den falschen Stellen nach Grün-
den und Zukunftskonzepten. Das poli-
tisch korrekte Gesäusel, das Berufspoliti-
ker, gute Menschen und Import-Export-
Kaufleute betreiben, schafft keine Ver-
söhnung, nur Geschäfte und Geschäftig-
keit. Die sind auch nötig. Wenn aber ein
harter Konflikt entsteht, ist der Schein-
friede wie weggeblasen.

Zusammenhang stiften
Solche Überlegungen haben bei der Be-
gründung eines Zentrums gegen Vertrei-
bungen die entscheidende Rolle gespielt.
Der Plural war Programm. Es gilt aus den
Vertreibungen des zwanzigsten Jahrhun-
derts – von Armeniern, Griechen, Türken,
Wolgadeutschen, Krimtartaren, Sudeten-
deutschen, Ostpreußen, Schlesiern, Krai-
na-Serben oder Kosovo-Albanern – etwas
fürs 21. Jahrhundert zu lernen. Gedacht
ist an eine unlösliche Verbindung von
Vergangenheit und Gegenwart. Hitler
hat sich bei seinen Vertreibungsplänen
und seinen Vertreibungen auf die Türken
berufen, das Genozid an den Armeniern –
so hat er wiederholt gesagt – sei längst
vergessen. Die Protagonisten des eth-
nisch reinen Nationalstaates nach 1945 –
zum Beispiel Benesch und Gomulka – ha-

Das klassische Argument handelnder Po-
litiker, ob aus Prag, Warschau, Berlin oder
Moskau, lautet, dass man sich mit der Zu-
kunft abgeben müsse. Die Vergangenheit
solle man den Historikern überlassen. In
einem sehr allgemeinen Sinn ist das rich-
tig. Zuerst einmal geht es immer um die
vitalen Interessen der jeweils Lebenden.
Deswegen wäre es abwegig, hätte man
den Tschechen den Zugang zur EU
wegen der Benesch-Dekrete verwehrt, so
völkerrechtswidrig sie auch 1945 schon
gewesen sein mögen. Man kann, man
muss unbeschadet verschiedener natio-
naler Erzählungen und verschiedener
Rechtsauffassungen gemeinsam prakti-
sche Lebensprobleme anpacken. Politiker
werden in Demokratien gewählt, um
Hunger zu stillen, Streit zu schlichten, das
Recht zu wahren. Identität und Glück der
Menschen können sie nicht gewährleis-
ten. So weit, so gut.

Die Geschichte ist keine Fliege
Aber die Nationen sind Zusammenhänge
von Menschen, die früher gelebt haben,
die heute leben und die morgen leben
werden. Sie haben nur Selbstbewusstsein
und Würde, wenn sie ihre Geschichte
kennen und verstehen, wenn sie über ihre
Toten trauern, über ihre Taten stolz und
über ihre Untaten entsetzt sein können.
Die Geschichte kann man nicht wie eine
Fliege wegscheuchen. Die Europäer erle-
ben das gerade bei der Debatte um den
vom Verfassungskonvent konzipierten
Verfassungsvertrag. Wenn Tschechen,
Polen oder Slowaken eine Großmacht
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ben sich (fälschlich) immer wieder auf das
verhängnisvolle Abkommen von Lau-
sanne von 1923 berufen, das zigtausende
Menschen das Leben gekostet hatte. Man
muss einen geistigen Zusammenhang
stiften, damit der Völkermord an den Ar-
meniern genauso wenig vergessen wird
wie die Schande von Lausanne, von der
der britische Außenminister Lord Curzon
sagte, dieser Bevölkerungsaustausch sei
„eine durch und durch verwerfliche Lö-
sung, für welche die Welt in den nächsten
hundert Jahren schwer büßen wird“. Der
Lord hatte Recht. Wir büßen immer noch. 

Ein aktuelles Problem
Vertreibung ist kein geschichtspolitisches
Thema, das vor allem zwischen Polen,
Tschechen und Deutschen spielte. Wenn
im Kosovo serbische Dörfer abgebrannt,
zwei Dutzend Menschen umgebracht
und der Rest vertrieben wird, weiß man,
dass auch drei Balkankriege seit 1990 und
viele UN-Blauhelme die ethnosozialen
Konflikte in dieser europäischen Region
bisher nicht lösen konnten. Wenn die Un-
garn ein Gesetz zur Förderung der „Aus-
landsungarn“ beschließen, rumort es in
der Slowakei und Rumänien. Deutsch-
land hat, im Wilhelminismus und unter
Hitler, brutal germanisiert, zum Beispiel
in Polen. Derzeit aber „arabisiert“ die su-
danesische Regierung in Khartoum in
den westsudanesischen Darfur-Glied-
staaten. Es handelt sich um eine brutale
Ausrottungs- und Vertreibungspolitik. In
der PKK, der Partei des auf einer Gefäng-
nisinsel internierten Kurdenführers Öza-
lan, rumort es erneut. Die vergleichsweise
geschlossene Nordregion des Irak unter
kurdischer Führung ist eine Attraktion
für die Kurden, die im türkischen Staat
leben müssen und die längst noch keine
ausreichenden Minderheitenrechte ha-
ben. Leyla Zana, eine kurdische Abgeord-
nete, die es wagte, ihrem Amtseid ein
paar kurdische Worte hinzuzufügen, saß
ein Jahrzehnt in einem türkischen Ge-

fängnis. Vertreibung ist ein aktuelles
Problem. 

Das sieht man vor allem in Israel/Pa-
lästina. Als Jossi Beilin, der frühere israe-
lische Justizminister, gemeinsam mit dem
früheren palästinensischen Informations-
minister Abed Rabbo eine hypothetische
Friedensregelung für Israel und die Pa-
lästinenser in Genf vorlegte, anerkannten
sie in einem Artikel 7, dass „eine einver-
nehmliche Lösung des Flüchtlingspro-
blems“ eine notwendige Voraussetzung
dauerhaften Friedens sei. Das ist eine
verdeckte Debatte über eines der wich-
tigsten Konfliktthemen zwischen Palästi-
nensern und Israelis: das „Rückkehr-
recht“. Wenn es in Deutschland eine zu-
kunftsgewandte (und nicht nur eine ver-
gangenheitsorientierte) Debatte der Ver-
treibung gäbe, könnten die Deutschen zu
dieser Frage einen plastischen Beitrag
leisten. Wir haben doch gelernt, dass wir
mit einem „Recht“ zur Rückkehr die Sta-
bilität der ostmitteleuropäischen Staaten
zerstören würden. Warum bringen wir
unsere Erfahrungen nicht in die interna-
tionale Debatte ein? Die israelischen Pu-
blizisten Amnon Rubinstein und Lior
Kodner haben in der israelischen Zeitung
Ha’aretz vor wenigen Wochen auf die Pa-
rallelität der tschechisch-deutschen und
des israelisch-palästinensischen Kon-
flikts hingewiesen. Wieso wird diese Pa-
rallelität nirgends diskutiert? Eben weil
es derzeit kein funktionierendes „Zen-
trum gegen Vertreibungen“ (Plural!) oder
eine andere vergleichbare Organisation
gibt. 

Affront gegen alle Vertreiber
Ein solches Zentrum wäre kein Affront
gegenüber unseren östlichen Nachbarn.
Es soll ein Affront gegen alle Vertreiber
werden. Die Türken, die die Armenier
vertrieben haben, müssen sich genauso
gemeint fühlen wie die Deutschen, die
unter Hitler gewaltige Völkerverschie-
bungen geplant und teilweise auch prak-
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tiziert haben. Aber auch Stalin hat Millio-
nen von Menschen (nicht nur Wolgadeut-
sche und Krimtartaren) kühl verschoben.
Als der große Stratege der Vertreibung
der Sudetendeutschen, der tschechische
Exilpräsident Edward Benesch, von der
sowjetischen Führung die Vertreibung
der Deutschen aus Böhmen und Mähren
verlangte – von immerhin drei Millionen
Menschen – sagte Molotow kühl: „Das ist
nichts, das ist leicht.“ Die Herren hatten
Übung in Vertreibungen. 

Politischer Kontext
Natürlich muss jede Diskussion von Ver-
treibung, wenn sie politisch wirksam
sein soll, in den politischen Kontext ge-
stellt werden. Man kann über die Vertrei-
bung der Deutschen aus Pommern,
Schlesien, Böhmen oder Mähren nicht re-
den, ohne über die Verbrechen Hitlers zu
reden, die vorher stattgefunden haben.
Man darf das Genozid an den Armeniern
nicht debattieren, ohne auf die Pogrome
hinzuweisen, die Armenier an muslimi-
schen Nachbarn aus dem Kaukasus be-
gangen hatten. Und selbstverständlich
muss man die Proportionen der unter-
schiedlichen Verbrechen im Auge behal-
ten. Das größte Verbrechen in der Ge-
schichte des zwanzigsten Jahrhunderts
(und nicht nur des zwanzigsten Jahrhun-
derts) war der industrialisierte Massen-
mord an den europäischen Juden. Des-
halb muss man, wenn die Stiftung „Zen-
trum gegen Vertreibungen“ in den Stand
gesetzt werden sollte, in Berlin ein Mu-
seum gegen Vertreibungen zu errichten,
sorgfältig darauf achten, dass es nicht in
irgendeine Nähe oder Idealkonkurrenz
zum Holocaust-Mahnmal gesetzt wird.
Aber in Berlin stehen viele Museen und
Mahnmale, in denen Verbrechen doku-
mentiert werden; das ist so in Hauptstäd-
ten. Keiner der Initiatoren des „Zentrums
gegen Vertreibungen“ hat jemals an Auf-
rechnung gedacht. Aufklärung ist das
Ziel, nicht Aufrechnung. Im Übrigen

wird das „Zentrum gegen Vertreibun-
gen“ ein Dokumentationszentrum, ein
Podium für aktuelle Diskurse werden,
kein Mahnmal im Sinne des eisenmann-
schen Entwurfes. 

Die eigene Geschichte schreiben
Dass Polen, Tschechen, Slowaken und an-
dere Völker, die Opfer der hitlerschen Ag-
gression waren, fürchten, die Deutschen
könnten plötzlich den Spieß umdrehen
und sie als die Schuldigen darstellen,
muss man verstehen. Man muss aller-
dings nicht jede nationalistische Instru-
mentalisierung dieser Angst akzeptieren.
Irgendwann müssen die Deutschen den
Mut finden, auch Nachbarn wie den Po-
len oder den Tschechen, die viel unter
Deutschen gelitten haben, zu sagen: Un-
sere Geschichte können wir nur selbst
schreiben. Natürlich ist diese Geschichte
an Empirie gebunden; man darf keine fal-
schen Geschichten schreiben. Auch soll-
ten die Deutschen (und alle anderen) nie-
mals den Versuch machen, Geschichte ge-
gen die Nachbarn zu instrumentalisieren.
Man muss aber intellektuell ehrlich blei-
ben. 

Es ist so, wie es der österreichische
Philosoph Rudolf Burger unlängst ge-
schrieben hat: „Jede Nation ist immer
auch Indoktrination, und die französi-
sche Geschichte Österreichs wird stets
eine andere sein als die österreichische
Geschichte Österreichs, jedenfalls zumin-
dest solange es Österreich und Frankreich
als Nationen gibt.“ Das gilt auch für das
Verhältnis von Polen und Deutschen oder
von Polen und Tschechen zueinander. 

Verletzungen zeigen
Es ist gut, dass Polen, Tschechen, Slowa-
ken, Ungarn und andere jetzt Mitglieder
der Europäischen Union sind. Die politi-
schen Klassen können jetzt gemeinsam
Erfahrungen sammeln; sie müssen ge-
meinsam die Zukunft gestalten. Die ge-
meinsame Zukunftspolitik im Europä-
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ischen Parlament oder im Europäischen
Rat kann aber die offene Debatte über un-
sere Vergangenheit nicht ersetzen. Wir
müssen unsere Verletzungen zeigen, da-
mit die andere Seite die ihren zeigt. Nur
so ist Verständigung möglich. 

Ein Zentrum gegen Vertreibungen
muss im Übrigen die ewig gleiche deut-
sche Diskussion zu diesem Thema weiter-
drehen. Ich gebe dazu ein Beispiel. Ge-
rade als einer, der sich gegen das politisch
korrekte Totschweigen des Vertreibungs-
verbrechens engagiert, engagiere ich
mich auch gegen die Idee, wir deutschen
Vertriebenen könnten von unseren öst-
lichen Nachbarn noch einmal Entschädi-
gungen einfordern. Als ich diese Position
in einer Rede bei der Verleihung des Gro-
ßen Kulturpreises der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und in einem Artikel in
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung be-
gründet habe, habe ich jeweils den großen
russischen Schriftsteller Vladimir Nabo-
kov zitiert. Dem hatten die Sowjets ein
großes Vermögen genommen – und er
sagte doch: 

„Meine alte Fehde mit der sowjetischen
Diktatur hat nicht das Mindeste mit Be-
sitzfragen zu tun. Für einen Emigranten,
der die Roten hasst, weil sie ihm Geld und
Land gestohlen habe, empfinde ich nichts
als Verachtung. Die Sehnsucht, die ich all
diese Jahre lang gehegt habe, ist das Be-
wusstsein einer verlorenen Kindheit, nicht
der Schmerz um verlorene Banknoten.“ 

Jenseits von Besitzfragen
Nach dem ich dies publiziert hatte, erhielt
ich den Brief eines deutschen Adligen aus
altem Geschlecht. Er schrieb mir: „Es ist
ein Skandal, was Sie sich erlauben, indi-
rekt jeden Vertriebenen und deren Nach-
kommen als verachtenswert zu bezeich-
nen, weil sie auf der Achtung ihres Eigen-

tums bestehen. Dann sollten Sie doch als
Erstes auf Ihr Pöstchen verzichten. Auch
wenn es jetzt zufällig in der Schweiz liegt,
so beruht es doch auf dem auch grenz-
übergreifenden Parteifilz. Sie sollten sich
stattdessen mit Sozialhilfebezügen be-
gnügen, auch hinsichtlich Ihrer
Rente/Pension. Und Ihre Tätigkeit als
Professor stellen Sie auch besser ein. So-
weit Sie solche dem Gemeinwohl schäd-
lichen Dinge produzieren …“ Meine For-
derung traf offenbar den Nerv des Brief-
schreibers. 

Lernschmerz bereiten
Das „Zentrum gegen Vertreibungen“ soll
in diesem Sinn Menschen auf den Zahn
fühlen, ihnen Lernschmerz bereiten:
Vertreiber, die Vertreibungsverbrechen
schlicht leugnen (wie die Türken), Ver-
treibern, die die Vertreibung legalistisch
interpretieren (die Großmächte hatten die
Vertreibung im Potsdamer Abkommen
doch abgesegnet) und sie immer noch für
richtig halten (viele Tschechen und Polen),
aber auch Vertriebenen, die die interna-
tionalen Beziehungen durch Entschädi-
gungsforderungen in Unordnung bringen
könnten (darunter viele Deutsche). Das
„Zentrum“ soll kein Mahnmal, keine Ge-
denkrotunde, kein Aufrechnungs-Tem-
pel werden, sondern ein Dokumenta-
tionszentrum, das sich mit Vertreibungs-
verbrechen auseinander setzt. Dazu ge-
hört auch, selbstverständlich, eine histori-
sche Dimension. Sie ist aber nicht alles.
Erika Steinbach und ich betreiben die Aus-
einandersetzung um dieses „Zentrum“
nicht um der eigenen Vergangenheit und
der eigenen Wunden willen. Wir betrei-
ben es, um hier und heute politische Ver-
brechen anzuprangern und dazu beizu-
tragen, dass sie hoffentlich verhindert und
in Acht und Bann getan werden. 

Peter Glotz
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